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Der erste Band des 11. Jahrgangs ist an sich schon aus zwei Teilen gebildet, 
von denen der erste Themen der Geschichte der böhmischen Länder, zunächst 
betont solche aus der Geschichte der Arbeiterbewegung und der Kommunisti-
schen Partei, behandelt und der zweite sozialgeschichtliche Fragen Chinas und 
des Irak als Probleme außereuropäischer Länder. Daraus darf man wohl etwas 
auf die Richtung schließen, die der verjüngten Redaktion vor Augen steht. 

stoleti n. 1. [Die Versuche des Wang Mang zur Lösung der sozialen Krise im 
1. Jh. n. Chr.] In: Sb. hist. 3 (1955), S. 5—33. 

E r n s t S c h w a r z : 

Neue tschechische Arbeiten zur Namenforschung 
in Böhmen und Mähren 

Seit dem Erscheinen des großen Werkes über die Ortsnamen Böhmens von 
A. P r o f o u s 1 , dessen vierten Band nach dem Tode des Autors J. S v o b o d a 
zu Ende geführt hat, und dem fünften Band, der Ergänzungen dazu von J. 
S v o b o d a und V. S m i l a u e r bringt2 , ist die O r t s n a m e n f o r s c h u n g 
in Böhmen aufgeblüht. Überhaupt wird ihr in den slawischen Ländern große 
Aufmerksamkeit geschenkt, vor allem in der CSSR und in Polen. Im Oktober 
1959 hat in Krakau die I. Internationale slawistische Namenkonferenz stattge-
funden 3, 1961 in Ostberlin die II., deren Vorträge vor kurzem erschienen sind.4 

Da sich eine Schichtung der tschechischen Ortsnamen nach Suffixen als un-
durchführbar erwiesen hat, sucht S m i l a u e r neue Wege zu gehen.5 Seit 1960 
gibt er mit Fr. R o u b i k und J. S v o b o d a ein Nachrichtenblatt heraus.5 Eine 
eigene Kommission der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften 
sorgt für die Verbindung zur Geschichte und Geographie. An ihrer Spitze steht 
der Akademiker J. D o b i ás. Im Nachrichtenblatt werden namenkundliche 
Aufsätze im weitesten Sinne veröffentlicht, Rezensionen und Kurzberichte über 
Neuerscheinungen nicht nur auf dem Gebiete der slawischen Länder, sondern 
auch aus anderen, die bisweilen schneller erscheinen als in deutschen Zeit-
schriften. 

1) A. P r o f o u s , Mistni jmena v Cechach. [Die Ortsnamen in Böhmen.] 
Praha 1947—1957. Dazu E. S c h w a r z , in: ZfO. 7 (1958), S. 300—301. 

2) Mistni jmena v Cechach. Bd V, hrsg. von J. S v o b o d a und V. S m i -
l a u e r . Praha 1960. Dazu E. S c h w a r z , in: ZfO. 10 (1961), S. 696. 

3) Einen Bericht darüber bringt V. S m i l a u e r , I. mezinärodni onomasticka 
konference slavistickä. [I. Internationale slawistische Namenkonferenz.] Kra-
kau 22.-24. 10. 1959. In: Zpravodaj 1 (1960), S. 10—14. 

4) Slawische Namenforschung. Vorträge auf der IL Arbeitskonferenz der 
onomastischen Kommission beim internationalen Slawistenkomitee in Berlin 
vom 17.—20. Oktober 1961. Red.: T. W i t k o w s k i . Berlin 1963. XII, 285 S., 
mit 9 Kt. i. T. (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin, Veröff. des Inst. f. Slawistik, Nr. 29.) 

5) V. S m i l a u e r , Osidleni Cech ve svetle mistnich jmen. [Besiedlung Böh-
mens im Lichte der Ortsnamen.] Praha 1960. 391 S. Dazu E. S c h w a r z , in: 
ZfO. 10 (1961), S. 697—698. 

6) Zpravodaj mistopisne komise CSAV. Praha 1960 ff. 
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Vor kurzem hat S m i l a u e r eine Einführung in die Ortsnamenforschung 
herausgebracht7, hervorgegangen aus Vorlesungen an der Philosophischen Fa-
kultät der Prager Universität, die nicht nur für den Philologen bestimmt ist, 
sondern auch für Sprachwissenschaftler, Historiker und Geographen, und sich 
besonders mit grundsätzlichen und methodischen Fragen beschäftigt. Das Ziel 
ist eine Vertiefung des Studiums der tschechischen Namen, wobei aber die Na-
men der anderen Länder berücksichtigt werden. Die einzelnen Kapitel bieten 
nach einleitenden Erläuterungen das Material, seine sprachliche und sachliche 
Seite, das Leben der Namen. Das letzte Kapitel handelt von den Gefahren für 
den Laien und der Bedeutung der Namen. Auch auf die deutsche Ortsnamen-
forschung wird hingewiesen. Die wohl hauptsächlich angesprochene Lehrer-
schaft wird mit Kongressen, Zeitschriften und Organisationsformen in den ver-
schiedenen Ländern bekanntgemacht, weiter mit den namenkundlichen Biblio-
graphien. Auch ein Überblick über die Geschichte der tschechischen Namenfor-
schung wird gegeben. Es folgt eine Einführung in die Quellenwerke, die das 
historische Material bieten, Urkundenbücher, Urbare, Steuerrolle, Karten. Auf 
die Bedeutung der mundartlichen Aussprache wird hingewiesen und die Not-
wendigkeit betont, auch die Flurnamen zu sammeln. Bei der Darlegung der 
sprachlichen Seite der Namen wird u. a. gezeigt, wie die Namen zu erklären sind, 
wobei auch auf die Übernahme mancher Namen ins Deutsche und darauf auf-
merksam gemacht wird, daß durch diese bisweilen die tschechischen Namen auf-
geklärt werden können. Gerade diesem Umstände ist auf tschechischer Seite 
oft wenig Beachtung geschenkt worden. Mit Recht wird z. B. bemerkt, daß die 
ersten Belege für das südböhmische Horazd'ovice (1251 Horasowicz, 1279 Hora-
wicz) die deutsche Aussprache wiedergeben. Profous hat das (I, S. 692) noch 
nicht gesehen. Die Probleme des Lautersatzes kommen nur kurz zur Sprache 
und hätten mehr Platz verdient, weil damit ein Hilfsmittel für die Zeit der 
Entlehnung in die andere Sprache gefunden ist. Auch die Arten der Ent-
lehnung ins Deutsche und umgekehrt (wörtliche Übernahme, Teil- oder voll-
ständige Übersetzung, selbständige Namengebung) werden berührt, ebenso 
die früheren Schreibungen und die Einschätzung, die man ihnen für die Ge-
schichte der Namen zumessen muß. Die Bildungsweise der tschechischen Na-
men wird durch Beispiele beleuchtet. Belege zeigen die Bedeutung für andere 
Wissenschaften, für Landes-, Orts- und Siedlungsgeschichte, Wirtschafts- und 
Kulturgeschichte, Vorgeschichte, Botanik usw., immer mit dem Blick auf an-
dere Länder, auch auf Deutschland. Es wird erörtert, wer die Namen gibt, ob 
mit einer geplanten Namengebung zu rechnen ist, warum Namen verschwin-
den, sich neue einbürgern. Vor nationalen Tendenzen wird gewarnt, auch auf 
die Keltomanie mancher Zeiten kurz hingewiesen. Es handelt sich um eine 
volkstümlich geschriebene Einführung, die vor allem für neue Helfer, beson-
ders aus dem Lehrerkreise, gedacht ist, vorzüglich geordnet und gegliedert, 
aber wohl, weil sie kurz sein sollte, mit zu wenig Beispielen versehen. 

L. H o s ä k 8 , der sich um die mährische Landesgeschichte sehr verdient ge-
7) V. S m i l a u e r , Üvod do toponomastiky. [Einführung in die Ortsnamen-

kunde.] Praha 1963. 219 S. 
8) L. H o s a k , Moravske a slezske mistni jmeno jako historicky pramen. 

[Der mährische und schlesische Ortsname als historische Quelle.] In: Acta uni-
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macht hat, versucht in einem Aufsatz über die Ortsnamen in Mähren und 
Schlesien als Geschichtsquelle die Verwertbarkeit der Ortsnamen dieser Länder 
für verschiedene Fragen der Landesgeschichte zu zeigen, so für die Rekonstruk-
tion der Urlandschaft, für die Beschäftigung der Einwohner, für die Charak-
teristik der Siedlungen, die Völkerschaften, die Feudalbeziehungen, die Bur-
gennamen, die verödeten und erneuerten Siedlungen, sich wiederholende 
Gruppen, Veränderungen in der Namengebung, das Alter der Ortsnamen. Im-
mer sind Belege hinzugefügt. Der Beitrag ist zu begrüßen, aber es darf nicht 
verschwiegen werden, daß er nicht voll überzeugt. W. F r i e d r i c h hat vor 
50 Jahren etwas Ähnliches versucht9 und mußte sich bei aller Anerkennung 
seiner Leistung doch gefallen lassen, daß auf Mängel solcher Darstellungen 
aufmerksam gemacht wurde. Wenn es sich um Namen handelt, die bloße 
Baumnamen sind, z. B. Dub „Eiche", so kann damit nicht auf Eichenwälder 
geschlossen werden. Da sich ein Land durch den Landesausbau ständig ändert, 
der Waldbestand abnimmt, die Forstwirtschaft in die Natur der Wälder ein-
greift, ist sorgfältige Trennung der geschichtlichen Epochen geboten. Ohne Kar-
ten geht es nicht, denn der Leser muß die sich häufenden Belege einem geo-
graphischen Überblick einordnen. Dieser gewiß nicht kleinen Mühe muß sich 
ein solcher Beitrag unterziehen, wenn er sich einprägen soll, wobei auf ge-
schichtliche Unterteilung unbedingt Rücksicht genommen werden muß. Die 
Ortsnamen Lhota und Ujezd begleiten — das soll nicht geleugnet werden — in 
der Hauptsache den tschechischen Landesausbau der vordeutschen Zeit, aber 
ihre zeitliche Grenze mit Überschneidungen zum deutschen Landesausbau 
müßte genauer untersucht werden. Auf Beispiele, daß sich Lhota und deutsche 
Namen auf -dorf entsprechen, weist Hosak selbst hin. Gerade bei diesen Na-
men kann eine Verbreitungskarte sehr viel aussagen. Die deutschen Burgen-
namen sind in einer Aufstellung willkommen, auch die Tatsache, daß es tsche-
chische Burgennamen gibt. Aber die deutschen Namen sind im tschechischen 
Gebiet und bei tschechischen Besitzern doch nur Ausdruck einer von Westen 
kommenden Mode, eines der Beispiele, daß sich die mittelalterliche Welt bis 
über Mähren hinaus als eine Einheit gefühlt hat und westlichen Moden Ein-
fluß gewährte. Auch in Deutschland können ähnliche Erscheinungen nicht an-
ders beurteilt werden. Für andere Fragen, z. B. Volkstumsgeschichte, sagen die 
Burgennamen nicht viel aus. Es ist nicht leicht festzustellen, ob sich Adelige, 
die deutsche Burgennamen gegeben haben, als Deutsche oder Tschechen be-
trachtet haben, ob man überhaupt diese Frage stellen darf, denn viele werden 
doppelsprachig und sehr anpassungsfähig gewesen sein. Moderne Fragen wie 
die, ob Karl der Große ein Deutscher oder ein Franzose war, ob Karl IV. als 
Deutscher oder als Tscheche anzusehen ist, sind meist fehl am Platze, weil sie 
zu sehr moderne Vorstellungen in frühere Zeiten hineinlegen. Damit soll aber 
nicht gesagt werden, daß solche Fragen nicht zu stellen sind. Es soll nur vor 
ihrer Überschätzung gewarnt werden. Differenzierungswörter wie Deutsch 

versitatis Palackianae Olomucensis, Historicia III (1962), S. 141—182 (mit russi-
schem und deutschem Resümee). 

9) W. F r i e d r i c h , Die historische Geographie Böhmens bis zum Beginn 
der deutschen Kolonisation. In: Abhandlungen der Geographischen Gesellschaft 
in Wien IX, Nr. 3, Wien 1912. 
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ode r Tschechisc h vor Ortsname n könne n wichtige Aussagen für die Volkstums-
forschun g gewähren , wenn der Hintergrun d der frühere n Völkerverteilun g da -
durc h beleuchte t werde n kann . Es gibt nämlic h auch junge Namen , die nu r ein 

amtliche s Leben führe n ode r geführ t haben . Namen , die für Feudalbeziehunge n 

ausgewerte t werden , hafte t leich t ein e Fehlerquell e an , wenn nich t die Zuge -
hörigkei t zu eine r bestimmte n Grundherrschaf t bewiesen werde n kann . Hosa k 

wäre der Aufsatz nich t möglich gewesen, wenn er nich t bereit s übe r eine sehr 

vollständige Sammlun g verfügte. Mi t Interess e hör t man , daß er an eine m 

ähnliche n Werk für Mähre n un d Schlesie n arbeitet , wie es Profou s für Böhme n 

geliefert hat . De m Aufschwung in Böhme n wird nac h Erscheine n gewiß eine r 

in Mähren-Schlesie n folgen. 

Di e F l u r n a m e n s a m m l u n g un d - f o r s c h u n g ist bisher auf tsche -
chische r Seit e vernachlässig t worden . Wollte ma n sich etwas orientieren , mußt e 

ma n zu eine r Sammlun g A. S e d l á c e k s 1 0 greifen ode r nac h den tschechi -
schen Heimatkunden , wo die Flurname n aber meis t nu r aus den Kataster n an -
geführ t werden , ohn e anzugeben , um welche Geländestück e es sich handelt , 

wie die mundartlich e Aussprach e lautet , wo die Flure n liegen. Neuesten s wer-
den sie stärke r beachtet , un d viele klein e Aufsätze sind schon erschienen . 

Zwiespälti g ist der Eindruck , den ein e vor einigen Jahre n erschienen e Arbeit 
übe r die Flurname n der Brünne r Umgebun g " macht . Mi t Dan k begrüß t ma n 

das Strebe n nac h größere r Genauigkei t de r tatsächliche n Schreibun g un d Lau -
tung , die Lageangaben , die Deutungen , übe r die noc h zu rede n sein wird. 

S ä ń k a sprich t von Mikrotoponyma , „kleine n Ortsnamen" , dere n Zah l in 

der CSSR, auf 900 000 geschätz t wird. Unte r de r Brünne r Umgebun g versteh t 

er Teile de r Bezirke Brünn-Lan d un d Blansko , klammer t die alt e Stad t Brün n 

aus, die ihm sehr viele deutsch e Name n mi t alte n Schreibunge n geliefert hätte , 

berücksichtig t aber die eingemeindete n Ort e un d Dörfer . Es ist durchau s nich t 

richtig , die Name n der Stadt , z.B. die Gassennamen , als „Ortsnamen " zu er-
klären . Soweit sie nich t ursprünglic h Vorstädt e ode r Stadtteil e waren , sind 

Gassenname n zu den Flurname n zu zählen . 

Ma n kan n Flurname n auf verschieden e Weise besprechen . Ihr e große Zah l 

nötig t zu gewissen Ordnungsprinzipien . Ma n schätz t die alphabetisch e Ordnung , 

weil sie das Nachschlage n erleichtert . Solch e Darstellunge n werden nu r wenige 

durchlese n un d ehe r zum Nachschlage n benützen . Ma n kan n sie ortsweise auf-
zähle n un d erkläre n un d Kärtche n beigeben . Da s Ergebni s für den Gebrauc h 

der Leser wird ebenso wie bei de r erstgenannte n Möglichkei t sein. Am besten 

schein t mi r die Einordnun g in Gruppen , un d so tu t es mi t Rech t Sanka . 

Merkwürdi g mute t an , daß die deutsch e Flurnamenliteratu r des Lande s nich t 

benutz t wird. Sie ist anscheinen d dem Vf. nich t bekann t gewesen. Sie war der 

tschechische n bisher weit überlegen . Di e Flurnamen , etwa ein e Viertelmillion , 

10) A. S e d l ä c e k , Snüsk a starych jmen , jak se nazyvaly v Cechac h feky, 

potoky , hor y a lesy. [Sammlun g alte r Namen , wie in Böhme n Flüsse , Bäche , 

Berge un d Wälder benann t wurden. ] In : Rozprav y ceske akademi e ved a umen i 

I, Nr . 60, Prah a 1920. 

11) H . S ś ń k a , Pomistn i näzvy brnenskeh o okoli . [Di e Flurname n der Um -
gebun g von Brunn. ] In : Rozprav y Ceskoslovensk e akademi e ved 70 (1960), H. 16, 

Prah a 1980, 108 S., mi t eine r Karte . 
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waren durc h ein e eigene Flurnamenstell e de r Deutsche n Akademi e de r Wis-
senschafte n in Pra g gesammel t un d durc h Katasterbeleg e ergänzt . Ein e eigene 

Reih e „Sudetendeutsche s Flurnamen-Buch " ha t Arbeiten herausgegeben . Viele 

Aufsätze habe n darau f hingewiesen . Di e Methode n waren erarbeite t worden , 

besonder s die Brauchbarkei t für geschichtlich e un d Volkstumsfragen konnt e 

gezeigt werden . Sańk a hätt e vieles darau s lerne n können . Mi t Rech t ha t ma n 

auf de r tschechische n Seite de r deutsche n Forschun g vorgehalten , daß sie die 

tschechisch e zu wenig benützt . Umgekehr t gilt hie r das gleiche. Di e Wissen-
schaft de r beide n Völker ha t nich t rech t zusammengefunden . So ist Sańka s an 

un d für sich begrüßenswert e Arbeit auf rein sprachlich e Frage n beschränk t ge-
blieben . Bei den Erklärunge n deutsche r Name n merk t man , daß er in den 

Wörterbücher n nachgeschlage n hat , ohn e sich zu vergewissern, ob die land -
schaftlich beschränkte n Name n in den Sudetenländer n überhaup t gebrauch t 

worde n sind . 

Da ß die Frage n des Lautersatze s für das Alter deutsche r Flurname n zeugen 

können , ist dem Vf. bewuß t geworden . Aber die Arbeiten darübe r kenn t er 

nicht . Es wird z. B. nu r kur z gesagt, daß die Vertretun g des mittelhochdeut -
schen s durc h z möglich sei. Aber solche Namen , in dene n deutsche s s durc h 

tschechische s z vertrete n wird, sind schon vor etwa 1300 dagewesen , was für das 

Alter von Flurname n wesentlic h ist, den n sie gerate n leich t in Vergessenheit , 

neu e komme n auf, un d es bedeute t etwas, wenn ein Alter von sieben Jahrhun -
derte n nachgewiese n werden kann . Tschechisch e Flurname n auf dem deutsche n 

Gebiet e sind ebens o wichti g wie deutsch e im tschechischen , den n sie habe n die 

Berührunge n von Volk zu Volk begleitet . Es besteh t ein zeitliche r Unterschie d 

zwischen Sonyb l „Sonnenhübel " in Senetarsc h un d Żumrletń a „Sommerleite " 

in Schimitz . Auch sonst fehlen öfter s Hinweis e auf die schon vorhanden e Li-
teratur . Auf die vielen mährische n Spielberge , die im Tschechische n Spil-  un d 

Spimber k lauten , ist in eine m Aufsatz des Rezensente n hingewiesen worden. 12 

Cimper k in Gurei n wird als „Ziegenberg " erklärt . Es sind in dieser Gegen d 

ostmitteldeutsch e Einflüsse möglich , abe r darauf , ob die ausgestorben e deutsch e 

Mundar t Gei ß ode r Ziege gebrauch t hat , ist de r Vf. nich t gekommen . Ehe r 

wird es sich um eine n Zinnber g handeln . Hie r müßte n Kenne r des alte n Berg-
baue s befragt werden . Bei Flurname n wie strych, krefty, traty, prayty, achtel-
ky handel t es sich gewiß letzte n Ende s um die deutsche n Bezeichnunge n 

„Strich , Kräfte , Tratt , Breite , Achtelchen" , aber sie werde n schon im Mittel -
alte r in tschechische n Akten gebraucht , so daß es sich im Einzelfal l u m Ent -
lehnunge n handel n kann , bei dene n die direkt e Entlehnun g an Or t un d Stelle 

un d dami t ein e volkstumsgeschichtlich e Bedeutun g nich t bewiesen werde n 

kann . Waru m werde n z. B. in Tura s Flurname n wie Schmoles , Czwarle s 

„Schmalluß , Querluß " nich t erwähnt , die F . A. S 1 a v i k 1 3 meldet ? 

Mit den tschechische n P e r s o n e n n a m e n beschäftige n sich zwei Arbeiten , 

die sich ergänzen . A. K o t i k s 14 bekannt e Arbeit übe r die tschechische n Fami -

12) E. S c h w a r z , Di e mährische n Spielberge . In : Nachrichtenblat t für Flur -
namenkund e 12 (1943), S. 7—11. 

13) F . A. S l a v i k , Brnensk y okres. [De r Brünne r Bezirk. ] In : Vlastiveda 
Moravsk ä II , 6, Brun n 1897. 

14) A. K o t i k , Nas e pfijmeni . [Unser e Familiennamen. ] Pra g 1894,2. Aufl. 1897. 
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lienname n war schon bei ihre m Erscheine n umstritte n un d ließ viele Frage n 

offen, die das Buch von J . B e n e ś 1 5 beantworte n will. E r ha t Materia l au s den 

verschiedenste n moderne n Quelle n un d Sammlunge n ausgezogen , Adreßbücher , 

Schematismen , Matriken , Literatu r un d Tageszeitunge n durchgesehen . Es wer-
den die Gruppe n behandelt , in die die tschechische n Familienname n eingeteil t 

werden können , es sind im allgemeine n dieselben , die auc h bei den deutsche n 

gelten : Name n nac h dem "Vater, au s einheimische n un d christliche n Personen -
namen , au s Orts - un d Flurnamen , dan n Übernamen , wobei die verschiedene n 

Suffixe zur Sprach e kommen . Di e Veränderungsmöglichkei t von Name n ist in 

den slawischen Sprache n viel größe r als im Deutschen , weil es viel meh r Suf-
fixe gibt. Di e Einflüsse , die sich durc h das Zusammenlebe n mi t den Deutsche n 

erkläre n lassen, sind vielfältiger, als im Buch gezeigt wird. Sie betreffen kei-
neswegs Übersetzunge n tschechische r Familienname n allein , auc h die umge -
kehrt e Erscheinun g kan n beobachte t werden. 1 6 

Währen d sich das Buch von Bene ś in de r Hauptsach e auf Materia l des 19. 

Jhs . beschränkt , stellt J . S v o b o d a als Ergebni s langjährige r Forschunge n 

die alttschechische n Personenname n bis etwa 1500 in den Mittelpunkt. 17 E r lie-
fert ein Handbuch , in dem alle mi t de r Bildung , Herkunf t un d Bedeutun g zu-
sammenhängende n Frage n besproche n werden . E r ha t sich auch die Müh e 

gemacht , die vielen falschen Lesunge n in den ältere n Urkundenbücher n zu 

überprüfen , un d kan n früher e unrichtig e Lesarte n ausmerzen . Er geht u. a. auf 

die Frag e ein, wie aus Ortsname n Personenname n rekonstruier t werde n kön -
nen . E r such t die Zusammenhäng e mi t ältere n Zeite n un d andere n slawischen 

Sprache n aufzudecke n un d auftretend e Unterschied e zu deuten . Es werde n 

sowohl die einfache n als auc h die zusammengesetzte n Name n erklärt , aller-
dings zu kurz , wie Laie n feststellen werden . Di e Möglichkeite n un d Arten der 

Verkürzun g — was ma n im Deutsche n Kurz - un d Kosename n nenn t — werde n 

erörtert , die auftretende n Gruppe n besprochen . Die älteste n tschechische n Na -
me n fremde n Ursprung s werde n nu r kur z berührt ; hie r hätt e ein Eingehe n auf 

die Vorlage, die lateinische n bzw. althoch - un d mittelhochdeutsche n Namen , zu 

zeitliche n Festlegunge n geführ t un d dami t die kulturelle n Berührunge n mi t 

dem Ausland un d mi t den nichttschechische n Personenname n im Land e (bei 

Adeligen, Geistlichen , Bürgern , Bergleuten , Bauern ) beleuchtet . Ein tschechi -
sches Ahna z, B. ist kein e Verkürzung , sonder n gibt ein althochdeutsche s 

Hageno lautgetre u wieder . De n Unterschie d zwischen tschechische n un d deut -
schen Weiterbildunge n beleuchte n anschaulic h Tabellen . Als Weiterbildun g zu 

Ja n „Johann " werde n 39 Forme n angeführt , von dene n Jandli n zu streiche n 

wäre, den n Ja n für Joha n ist auch im Deutsche n der Sudetenlände r vorhanden , 

un d für Janli n konnt e Jandli n gesproche n un d geschriebe n werden , ist doch die 

Verkleinerun g auf —l (In)  im Süddeutsche n äußers t beliebt . Auch die frühe n 

Mischforme n wie Niklik , deutsche s Nikel , erweiter t durc h das tschechisch e Ver-

15) J . B e n e ś , O ceskych pfijmenich . [Übe r tschechisch e Familiennamen. ] 
Prah a 1962. 356 S. 

16) vgl. die Rez . in : Di e Welt de r Slaven 8 (1963), S. 326. 
17) J . S v o b o d a , Starocesk ä osobn i jmen a anaśepfijmeni . [Die alttschechi -

schen Personenname n un d unser e Familiennamen. ] Prah a 1964. 317 S. 
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kleinerungssuffix —ik, hätten verdient, in den kulturhistorischen Hintergrund 
der deutsch-tschechischen Volksberührungen gestellt zu werden. Gut ist be-
obachtet, daß bei fremden Namen, z. B. lateinischen, auch die fremde Betonung 
einen Niederschlag gefunden hat (ebenso wie in deutschen Belegen). Damit wird 
die Herkunft von Cenek aus Vincentius deutlich. Bei der Auflösung mancher 
Namen helfen gelegentliche Gleichungen in den Quellen. Die Entwicklung von 
der Einnamigkeit zur Zweinamigkeit bei den Familiennamen findet mit ihren 
verschiedenen Gruppen Analogien im Deutschen. Dieselben Einflüsse und Mo-
den, die die deutschen Rufnamen zurückdrängen und die Heiligennamen in den 
Vordergrund rücken, die Zweinamigkeit allmählich durchsetzen, wobei soziolo-
gische Unterschiede zu bemerken sind, wirken auch im Tschechischen wie in 
den anderen westslawischen Sprachen. Die Hussitenzeit hat diese Kulturströme 
nicht beseitigt, dazu war sie zu kurz und wohl auch nicht zielbewußt genug in 
der Ausschaltung westlicher Einflüsse. Diese Namen sind im Buch in Gruppen 
geordnet und mit urkundlichen Hinweisen versehen. Die veröffentlichten Quel-
len sind gut verwertet, die ungedruckten, etwa die Stadtbücher und Zinsregi-
ster, hätten das Material noch erweitert. Das umfangreiche Quellen- und Li-
teraturverzeichnis berücksichtigt nicht nur das Tschechische und die slawischen 
Sprachen, sondern auch andere. Ein Autoren-, Sach- und ein ausgewähltes Re-
gister alttschechischer Personen- und Familiennamen, dazu ein Resümee in 
russischer Sprache, beschließen das Buch, das die heute veraltete Abhandlung 
von F. M i k 1 o s i c h 18, zu der man bisher noch oft greifen mußte, ersetzt. 

Zu den Quellen für alte Personennamen zählen die Urbare. Die des Klosters 
Saar auf der böhmisch-mährischen Höhe I 9 sind deshalb auch für deutsche For-
schungen wichtig, weil das 1252 gegründete Zisterzienserkloster Saar zur Ur-
barmachung seiner geschenkten Wälder auch Deutsche herangezogen hat, die 
damals bereits in der Nachbarschaft als Bergleute und Bauern tätig waren und 
schon bei der Einweihung der Klosterkirche zusammenströmten. Drei Urbare 
von 1407, 1462 und 1483, also aus vor- und nachhussitischer Zeit, sind erhalten 
und geben einen Einblick in die verschiedenen Gruppen der Bevölkerung und 
ihre Namengebung. Im Städtchen Saar und in einigen Dörfern gibt es viele 
deutsche Namen, die zeigen, daß die Hussitenzeit hier wie auch sonst in Mähren 
keineswegs das Ende der deutschen Bürger, Bergleute und Bauern bedeutet 
hat. Die Urbare sind schon öfters herausgegeben worden, aber nicht an leicht 
zugänglicher Stelle. Die neueste Ausgabe ist mit einer Einleitung, Bemerkun-
gen über die Abgaben und ihre Bedeutung und einem Register versehen. Die 
Herausgeber äußern sich auch über die Flurgröße und Zinstermine, die Natu-
ral- und Geldabgaben, Handwerke, Steuern und Zehnten, Gerichte. Nach An-
sicht der beiden Herausgeber war auch die Bevölkerung der beiden Dörfer 
Wysoky und Potschitek national gemischt, aber der Anteil der deutschen Na-
men ist hier sehr bescheiden. Hier liegt ein Widerspruch, auf den von den Her-
ausgebern nicht eingegangen wird. Die Urbare sind lateinisch und tschechisch 

18} F. M i k 1 o s i c h , Die Bildung der slavischen Personennamen. Manul-
druck, Heidelberg 1927. S. 1—16. 

19) Nejstarsi zd'arske urbare. [Die ältesten Saarer Urbare.] Hrsg. von M. 
Z e m e k und J. P o h a n k a. Brno 1961. 173 S. 
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geschrieben , die abgabepflichtige n Ort e liegen meis t in de r Umgebun g des 

Klosters , einige wenige in Südmähren . 

Wer bei de r Erforschun g der vorhussitische n Zei t übe r die veröffentlichte n 

Quelle n zu den in den Archiven liegende n handschriftliche n greifen wollte, 

mußt e sich Kenntniss e darübe r oft auf schwierige un d umständlich e Weise be-
schaffen , Archivkatalog e durchblättern , Hinweise n in den Urkundenbücher n 

nachspüren , Fachzeitschrifte n durchlesen . Daru m ist es erwünscht , daß nu n ein 

Verzeichni s de r Stadtbüche r Böhmen s un d Mähren-Schlesien s vom Jahr e 1310 

bis zum Jahr e 1526 vorliegt. 20 Ein e kurz e Einleitun g führ t in die Literatu r übe r 

die verschiedene n Stadtbüche r ein , wobei de r Begriff in weiteste m Sinn e ge-
nomme n wird, ihr e verschiedene n Arten — auch die "Urbar e werde n ihne n 

zugezähl t —, Testamentenbüche r usw. Di e Quelle n werde n nac h dem Or t ver-
zeichnet , kur z wird ih r Inhal t skizziert , auc h wenn darübe r Veröffentlichunge n 

vorliegen . Verluste werde n mitgeteilt . Wie wichtig ein solches Verzeichni s ist, 
möge an eine m Beispiel beleuchte t werden . De r Iglaue r un d sudetendeutsche n 

Heimatforschun g war entgangen , daß es ein Deutsc h Brode r Stadtbuc h von 

1378—1404 gab, das im Archiv des Prage r Domkapitel s als „Libe r contractuu m 

civitati s Teutobrodensis " geführ t wurde . Es blieb deshal b unklar , wie die 

mundartliche n Abweichunge n des äußerste n Norden s de r Sprachinse l zu er-
kläre n seien. Da s Deutsc h Brode r Stadtbuc h gibt Auskunft übe r die meis t 

deutsch e Bevölkerun g der Stadt , die zwar in de r Hussitenzei t zerstört , aber 

wieder aufgebau t worde n ist, un d zwar von Deutschen , währen d in de r Lite -
ratu r nu n von eine r tschechische n Stad t die Red e ist. Aber auc h die Dorfbe -
wohne r der Umgebun g habe n in das Stadtbuc h ihr e Käuf e un d Verkäufe, Pro -
zesse, Testament e usw. eintrage n lassen, so daß es möglich ist, übe r die natio -
nal e Zusammensetzun g de r Bevölkerun g zu urteilen . Es ergibt sich, daß es 

ein e Deutsc h Brode r Sprachinse l gegeben hat , dere n südlichst e Dörfe r in un -
mittelbare n Zusammenhan g mi t de r Iglaue r Inse l gerate n sind. Es waren zwei 

Sprachinsel n vorhanden , die sich allerding s nahestanden. 2 1 De m Vf. ist ent -
gangen , daß es Bruchstück e eine s Chrudime r Losungsbuche s von 1399—1402 

gibt, da s zwar nich t herausgegeben , aber de r tschechische n un d deutsche n For -
schun g bekann t war. 22 Chrudi m war bis zur Hussitenzei t eine Stad t mi t vor-
wiegend deutsche r Bevölkerun g un d auc h von einigen deutsche n Dörfer n um -
geben. 23 

Bisher mußt e die objektive, auf de r Höh e der Forschun g stehend e Dar -
stellungsweise de r tschechische n Autore n gerühm t werden . Ein Buch übe r die 

20) R. N o v y , Soupi s mestskych kni h ćeskych od rok u 1310 do rok u 1526. 
[Verzeichni s tschechische r Stadtbüche r von 1310—1526.] In : Acta Universitati s 
Carolinae , Phiiosophic a et Historic a 4, Prah a 1963. 208 S. 

21) Daz u E. S c h w a r z , Sudetendeutsch e Sprachräume . 2. Aufl. In : Hand -
buch der sudetendeutsche n Kulturgeschichte , Bd II , Münche n 1962, S. 105 ff. 

22) K. B e e r , in : Mitt . d. Österr . Inst . f. Geschicht e 26, S. 57 ff.; J . V. 
S i m ä k , Stfedovek ä kolonisac e v zemic h ćeskych. [Di e mittelalterlich e Kolo -
nisatio n in den böhmische n Ländern. ] Prah a 1938. S. 1242. 

23) E. S c h w a r z , Di e Personennamengebun g eine r innerböhmische n Stad t 
um 1400. In : Zs. f. Namenforschun g 19 (1943), S. 274—282. 
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Slawenzei t Niederösterreichs 2 4 verdien t dieses Lob weniger. L. H a v 1 i k such t die 

Bedeutun g dieser Slawen in Nieder - un d Oberösterreic h für die Geschicht e 

Österreich s un d der Nachbarlände r zu betonen . Er rügt die deutsche n Forscher , 

daß sie sich zu wenig mi t diesen Frage n befaßt haben , tadel t die Unobjektivitä t 

manche r Schriften , mu ß aber feststellen , daß sich auch die tschechisch e For -
schun g wenig mi t diesen Probleme n beschäftig t hat . E r kenn t nich t alle Quel -
len un d auch nich t alle erschienene n Werke. Wichtige Quelle n un d Büche r übe r 

ober - un d niederösterreichisch e Namen 2 5 sind ihm unbekann t geblieben . Aus 

den fränkische n Annale n des 9. Jhs . wissen wir, daß die fränkische n Heer e auf 

die Mittelpunkt e des Großmährische n Reiche s zielten un d dabe i Flüsse wie die 

Schwarz a in Mähre n überschritte n wurden . Di e neueste n Ausgrabungen habe n 

gezeigt, daß Altstad t bei U. Hradisc h un d Mikulćic e wirklich in Mähre n Haupt -
ort e waren . Da s Zentru m der Mach t des Großmährische n Reiche s lag also in 

Mähren , nich t in Niederösterreich . Da s nördlich e Niederösterreic h war ein 

Rand - un d Außenland , was durc h die Tatsach e bestätig t wird, daß sich die 

slawischen Ortsname n auf wenige Gruppe n beschränken , zwischen dene n viel 

unbewohnte s Lan d lag. Darau s erkläre n sich die Fortschritt e des bairische n 

Landesausbaue s im 10.—12 Jh . Es ist ungerecht , dieses Gebie t als ein slawi-
sches Lan d zu bezeichnen , weil hie r durc h sechs Jahrhundert e Slawen gewohn t 

haben . Vorhe r habe n sechs Jahrhundert e lan g germanisch e Stämm e hie r ge-
siedelt . Havli k leugne t allerding s ein e Kontinuitä t von de r germanische n zur 

bairische n Zeit , läß t sich aber nich t nähe r übe r seine Gründ e aus. Nu n sind 

Germane n zuletz t im 6. Jh . nachweisbar , im 8. Jh . gibt es bairisch e Siedlunge n 

an der Donau . Ein Jahrhunder t nu r liegt dazwischen . Wenn irgendwo , so ist 

hie r de r Gedank e an eine Kontinuitä t durchau s naheliegend. 26 Es ist übrigen s 

unrichtig , daß sich die deutsch e Forschun g nich t mi t den slawischen Name n be-
schäftigt hat , die ja zum Großtei l als einzige Zeuge n zurückgebliebe n sind. Be-
sonder s W. S t e i n h a u s e r s Havli k bekannt e Abhandlung 2 7 hätt e unbe -
dingt Berücksichtigun g verdient . Havli k bezeichne t deutsch e Beiträge , so von 

Klebel , als tendenziös , die diese Charakterisierun g nich t verdienen . Es sind so 

wenig Zeugniss e von den Slawen in Österreic h an der Dona u vorhanden , daß 

Havli k die Namenforschun g hätt e heranziehe n müssen . E r tu t es nich t un d 

kan n es auc h nicht , weil ihm die Kenntniss e dazu fehlen . So mu ß er sich auf 

24) L. H a v l i k , Stafi Slovane v rakouske m Podunaj i v dobe od 6. do 12. 
stoleti . [Di e alte n Slawen im österreichische n Donauland e in de r Zei t vom 6. bis 
12. Jh. ] In : Rozprav y Ceskoslovensk e akademi e ved 73 (1963), H. 9. 100 S. 

25) K. S c h i f f m a n n , Historische s Ortsnamenlexiko n des Lande s Ober -
österreich . Bd I—III , Lin z 1935—1942; E. S c h w a r z , Di e Ortsname n des öst-
lichen Oberösterreich . In : Prage r Deutsch e Studie n 42 (1926); G. S t r a ß b e r -
ge r , Siedlungsgeschicht e des nordwestliche n Waldviertel s im Licht e seine r 
Ortsnamen . (Forschunge n zur Landeskund e von Niederösterreich , Bd 11.) Wien 
1960. 184 S. 

26) E. S c h w a r z , Da s germanisch e Kontinuitätsproble m in Niederöster -
reich . In : Festschrif t für Th . Mayer , Bd I, Konstan z 1954, S. 17—47. 

27) W. S t e i n h a u s e r , Zu r Herkunft , Bildungsweise un d siedlungsge-
schichtliche n Bedeutun g der niederösterreichische n Orts - un d Flurnamen . In : 
Jahrbuc h für Landeskund e von Niederösterreich , NF . 25 (1932), S. 1—48. 
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die Urkunde n beschränken , die längst ausgeschöpf t sind, so daß e r überhaup t 

nicht s Neue s zu sagen weiß. Was er sonst einfließe n läßt , ist anfechtbar . E r 

meint , die Slawen seien schon seit dem End e des 4. Jhs . in Mähre n vorhanden , 

würde n freilich erst im 6. Jh . stärker . Sie hätte n die Langobarde n in da s Lan d 

südlich de r Dona u gedrängt . Davo n sprich t kein e Quelle , die Behauptunge n 

bleiben unwahrscheinlich . De n Schlachtor t Wogastisburg such t er beim Staffel-
stein bei Bamberg , mi t andere n verführ t durc h den Ortsname n Wugastisrode , 

ohn e zu sehen , daß Name n auf -rode in Ostfranke n im 7. Jh . nich t vorhande n 

sind un d erst in de r spätere n Zei t aufkommen . Ein slawischer Personennam e 

Ugost kan n aber natürlic h bis in später e Zei t leben . Di e Name n auf -winden, 

die Niederlassunge n un d Ansiedlunge n von den deutsche n Grundherre n ver-
pflanzte r Wende n begleiten un d am Rand e eine s meis t von slawischen Orts -
name n freien Lande s liegen, trenn t er nich t von diesen , so daß er zu eine m 

falschen Bilde gelangen muß . Ein Nam e wie Bercwiniden „Bergwinden " bedeu -
te t nicht , daß hie r viele Winde n gewohn t haben , sonder n ein e wendisch e An-
siedlun g der deutsche n Nachbarschaf t aufgefallen ist. Mänge l de r Havliksche n 

Arbeit werde n auc h von der tschechische n Forschun g beanstandet. 2 8 Z u bemän -
geln sind auch seine Rekonstruktione n tschechische r Namen , so Lyse vrchy für 

Leiser Berge. Es handel t sich nich t um „Kahl e Berge", sonder n u m die Berge 

bei Ober - un d Unter-Leis . Fü r Siernin g schreib t er Sirnice , das nich t existier t 

hat , diese Bäch e werde n Crnica „Schwarzbäche " geheiße n haben . Fü r Traise n 

bring t er die For m Tragus , es handel t sich u m eine n keltische n Superlati v 

* Tragisama „da s sehr schnell e Wasser". Fü r Biela schreib t er Belava, es dreh t 

sich um Belä „weiße r Bach" . Di e an die altbairisch e Übernahmegestal t an -
schließende n historische n Folgerunge n übe r die Begegnun g von Slawen und 

Baier n müssen ihm unkla r bleiben . Aus der alte n Schreibun g Louentenburch 

für Lundenbur g erschließ t er ein e alttschechisch e Vorlage Loventingrad , die 

niemal s existier t habe n kann . Es besteh t kein e Sicherhei t darüber , daß es 

überhaup t ein e slawische Vorlage gegeben hat , den n im Tschechische n gilt von 

Anfang an Breclav, so nac h dem tschechische n Herzo g Bretislav. 

28) V. S m i l a u e r , in : Zpravoda j 5 (1964), S. 190. 

K a r l A d a l b e r t S e d l m e y e r : 

Eine neue Landeskund e de r Tschechoslowakei 1 

Di e 1960 erschienen e Landeskund e der Tschechoslowake i löste in tschechi -
schen geographische n Kreise n eine n starke n Widerhal l aus, der in eine r En -
quete , die die geographische n Lehrkanzel n (Katheder ) am 17. 1. 1962 einberufe n 

hatten , zum Ausdruc k kam . Sie war in de r Hauptsach e ein e Folg e der sehr 

eingehende n Besprechun g des Buche s im „Sborni k ceskoslovenske spoleenost i 

zemepisne " 1962 von Mirosla v B ù a ż e k (Verfasser der ökonomische n Geogra -

1) V. H ä u f l e r , J . K o r ć a k , V. K r a l , Zemepi s Ceskoslovenska . [Landes -
kund e der Tschechoslowakei. ] Nakladatelstv i Ceskoslovensk e akademi e ved, 
Prah a 1960. 667 S., 387 Ktn-Sk. , Diagr. , Abb. 


